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Im Oktober 2005 erschien zum vierten Maldie Studie „Mind – Mittelstand in Deutschland“,durchgefhrt von impulse und dem Deutschen
Sparkassen- und Giroverband und wissenschaftlich
begleitet vom Institut fr Mittelstandsforschung
Bonn. Mit Hilfe persçnlicher Interviews wurden 1150
unternehmerisch engagierte Personen (Unter-
nehmer und Entscheidungstrger) in Unternehmen
mit mindestens 100000 e Jahresumsatz zu
zentralen einzel- und gesamtwirtschaftlichen Themen-
komplexen befragt.
Die Auswahl der Befragungsunternehmen
erfolgte nach reprsentativen statistischen
Kriterien, die Erhebungsergebnisse liefern
somit ein realistisches Abbild des Mittel-
stands. Betrachtet wird dieser zentrale Be-
standteil der deutschen Wirtschaft nicht al-
lein aus einem volks- und betriebswirt-
schaftlichen Blickwinkel sondern es werden
auch seine Zielsetzungen, Motive, Prferen-
zen und Einstellungen zu unternehmeri-
schen Fragen und Aufgaben sichtbar ge-
macht.
Da Kleinstbetriebe mit weniger als
100000 e Jahresumsatz nicht erfasst wer-
den, was angesichts der in diesem Grçßen-
segment besonders hohen Unternehmens-
fluktuation (Grndung und Schließung von
Unternehmen) sinnvoll ist, gelten die Mind-
Daten fr – hochgerechnet – 1307000mittel-
stndische Unternehmen mit ber 20 Mio.
Beschftigten.
Dass die Mind-Daten einen reprsentati-
ven Ausschnitt des Mittelstands abdecken,
zeigt sich in der Branchenstruktur der Sam-
ple-Unternehmen. Fast 50% aller erfassten
Unternehmen gehçren zumDienstleistungs-
sektor, 31,4% zum Produzierenden Gewerbe
und 19,7% zum Handel. Fr jeden dieser
drei Hauptwirtschaftsabschnitte liegen au-
ßerdem die Daten fr fnf Unternehmens-
grçßenklassen, dargestellt nach dem Grç-
ßenkriterium Umsatz p.a., vor. Hierdurch




Mittelstndische Unternehmen sind unter-
nehmergeprgt, was sich an der Zahl der
fr die Unternehmen verantwortlichen Lei-
tungspersonen sowie an den Eigentumsver-
hltnissen ablesen lsst. 73,2% der Unter-
nehmen werden im Durchschnitt von einem
Inhaber/Gesellschafter gefhrt. Je kleiner
aber die Unternehmen, desto hçher ist der
Anteil rein inhabergefhrter Unternehmen.
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riger ist die Fhrungsstruktur. So werden
nur noch knapp 40% der Unternehmen
mit mehr als 2,5 Mio. e Jahresumsatz allein
vom Inhaber gefhrt. In jedem dritten Un-
ternehmen dieser Grçßenordnung sind be-
reits mehrere Inhaber oder Inhaber und Ge-
sellschaftergeschftsfhrer fr die Unter-
nehmensleitung verantwortlich und in
mehr als jedem zehnten Unternehmen die-
ser Grçßenordnung bt neben dem Inhaber
auch die Familie Einfluss auf die Fhrung
aus. Mind ist also auch ein wichtiges Infor-
mationsinstrument ber die fr die deut-
sche Wirtschaft charakteristischen Famili-
enunternehmen (vgl. Abb. 1).
Zu hnlichen Befunden und Schlussfolge-
rungen fhren die Erhebungsergebnisse
zur Eigentumsstruktur im Mittelstand. An
88,7% aller Mittelstandsunternehmen hlt
der Unternehmer selbst das Eigentum, hu-
fig zu 100% und nur selten zu unter 50%. In
gut jedem siebten bis achten Unternehmen
beteiligt sich ein aktiver Partner am Eigen-
tum, an etwa jedem zehnten Unternehmen
sind eine oder mehrere Privatpersonen oder
weitere Familienmitglieder beteiligt. Auch
hier gilt: Je grçßer das Unternehmen, desto
hufiger liegt nur noch gut 50% bis 60% des
Eigentums in einer Hand. So sind beispiels-
weise an 23% aller Unternehmen mit mehr
als 2,5Mio. e Jahresumsatz weitere Familien-
mitglieder, an jedem fnften Unternehmen
dieser Grçßenordnung ein aktiver Partner
beteiligt. Diese Ergebnisse machen ebenfalls
deutlich, dass in dem Teil des Mittelstandes,
den Mind abbildet, die Gruppe der Familien-
unternehmen, die vor allem unter den grç-
ßeren Unternehmen stark reprsentiert
sind, zumindest quantitativ von besonderer
Bedeutung sind. Sie zeigen aber auch, dass
mit zunehmender Unternehmensgrçße
nicht nur die Leitung im, sondern auch das
Eigentum am Unternehmen tendenziell
hufiger auf mehrere Personen verteilt ist
(vgl. Abb. 2).
Markt und Wettbewerb
Obwohl gerade bei grçßeren mittelstn-
dischen Unternehmen Eigentums- und Lei-
tungsrechte hufig bei mehreren Personen
liegen, ist fr den Mittelstand in seiner Ge-
samtheit das Eigentmerunternehmen
kennzeichnend. Die Mind-Stichprobe repr-
sentiert somit nicht nur den Mittelstand in-
nerhalb seiner rein statistisch definierten
quantitativen Grenzen „Umsatzhçhe“ und
„Zahl der Beschftigten“, sondern gleichzei-
tig bildet sie denMittelstand so ab, wie er auf
Grundlage qualitativer Kriterien beschrie-
ben wird.
Die Einheit von Eigentum am und Lei-
tungsfunktion im Unternehmen ist eines
dieser Kriterien. Die besondere Bedeutung
des Mittelstands fr den dynamischen Wett-
bewerb ist ein anderes qualitatives Defini-
tionsmerkmal. Auch hierzu liefert Mind
Informationen.
38,3% aller Mind-Unternehmen fhlen
sich dem anhaltend intensiven, globalen




gesetzt. Vor allem grçßere Unternehmen
mit mehr als 2,5 Mio. e Jahresumsatz, die
in aller Regel bereits ber lngere Markt-
prsenz verfgen und berregionale Ab-
satzmrkte bedienen, spren den Druck,
der von der Globalisierung ausgeht, wh-
rend kleinere Unternehmen, unter ihnen
eine große Zahl von Neugrndungen und/
oder kleineren Nischenanbietern, dem Glo-
balisierungsdruck hufiger (noch) nicht
ausgesetzt sind (vgl. Abb. 3).
Der starke und stndig zunehmendeWett-
bewerbsdruck zwingt die Unternehmen im-
mer wieder zu handeln. Mehr als jedes dritte
mittelstndische Unternehmen sprt die
Folgen der Globalisierung, fast zwei von drei
Unternehmen sehen einen Zusammenhang
zwischen der Globalisierung und wachsen-
den Unternehmensrisiken. Doch der Mittel-
stand reagiert auf die Globalisierung. Viele
Unternehmen stellen sich strategisch neu
auf; hufig ist die strategische Neuausrich-
tung von Investitionen begleitet, und last
but not least wird das ohnehin schon inten-
sive Auslandsengagement weiter verstrkt.
Mehr als jeder vierte Mittelstndler erzielt
bereits heute mindestens jeden dritten Um-
satzeuro im Ausland, fr fast die Hlfte aller
Unternehmen ist der Export von existenziel-
ler Bedeutung. Bereits in der Vergangenheit
wurde das Auslandsengagement z.T. erheb-





diesen Weg auch zuknftig weiter beschrei-
ten.
Die Maßnahmen zur Strkung bzw. Auf-
rechterhaltung der Wettbewerbsposition im
Mittelstand betreffen vor allem die Realisie-
rung von Rationalisierungs- und Kostensen-
kungsspielrumen. Der Wettbewerb drckt
auf die Preise und um ein attraktives Preis-
Leistungs-Verhltnis, eines der wichtigsten
Absatzparameter des Mittelstands, aufrecht
erhalten zu kçnnen, mssen die Unterneh-
men ihre Kosten auf den Prfstand stellen,
um auf diese Weise Einsparpotenzial zu er-
schließen und zu realisieren. Als Folge tren-
nen sich viele Unternehmen von Teilen ih-
rer Leistungspalette und strken ihre Kern-
kompetenzen bzw. frischen diese auf. Jedes
fnfte bis sechste Unternehmen expandiert,
hufig auf auslndischen Mrkten, biswei-
len aber auch durch den Zukauf von Unter-
nehmen.
Unter dem Druck des globalen Wett-
bewerbs haben viele Unternehmen den fr-
her fr den Mittelstand als kennzeichnend
geltenden „Herr-im-Hause-Standpunkt“ auf-
gegeben. Die Kooperation im In- bzw. Aus-
land gewinnt sprunghaft an Bedeutung. Ent-
gegen aller anderslautenden Berichte bleibt
der Mittelstand aber dem heimischen Stand-
ort treu: nur 6,5% aller Unternehmen pla-
nen berhaupt eine Standortverlagerung,
eineMinderheit hiervon außerhalb Deutsch-
lands. Dieses Ergebnis besttigt, dass ein
weiteres qualitatives Definitionsmerkmal
des Mittelstands ebenfalls heute noch gilt,
nmlich das der Standorttreue oder Stand-
ortgebundenheit, die fr mittelstndische
Unternehmen typisch und fr die Standort-
region besonders wichtig ist (vgl. Abb. 4).
Außer durch strategische Maßnahmen
flankiert der Mittelstand seinen Kampf um
die Mrkte mit gezielten Investitionen. Im
Jahr 2005, zum Zeitpunkt der Erhebung der
Mind-Daten, investierten 37,3% der Unter-
nehmen, um veraltete Anlagen und/oder
Ausrstungsgegenstnde zu ersetzen. Die-
ses Ergebnis ist im brigen im Zusammen-
hang mit den zum Befragungszeitpunkt ge-
genber der Befragung im Jahre 2003 be-
reits deutlich positiveren konjunkturellen
Erwartungen des Mittelstands zu sehen. Da
die Mrkte des Mittelstands zunehmend
schwieriger werden, verwundert es nicht,
dass 34,3% der Unternehmen in Marketing
und Werbung investieren, ein Befund, der
die werbende und beratende Wirtschaft er-
freuen drfte. Jedes dritte Unternehmen in-
vestiert in die Strkung des Verkaufs und
Vertriebs, jedes vierte bis fnfte Unterneh-
men in die Innovation seiner Produkte und
Dienstleistungen und jedes sechste bis sieb-
te Unternehmen in seine IuK-Technologie,
die – wie Mind ebenfalls belegt – dringend
der Modernisierung und Weiterentwicklung
bedarf. Je grçßer die Unternehmen, desto
eher gehçren sie zum Kreis der Investoren;
whrend von den Kleinunternehmen mit
weniger als 250000 e Jahresumsatz fast je-
des vierte keine Investitionsvorhaben hat,




re Mittelstandsunternehmen mit mehr als
2,5 Mio. e Jahresumsatz (vgl. Abb. 5).
Finanzierung
Investitionen mssen finanziert werden,
und ein Großteil des Mittelstands kommt
ohne die Aufnahme von Fremdkapital zur
Finanzierung von Investitionen nicht aus.
Die Mind-Daten belegen die Bedeutung
von Krediten fr den Mittelstand. Fr fast
zwei von drei Unternehmen sind Kredite
zur Finanzierung von Investitionen unver-
zichtbar oder zumindest sehr wichtig. Auch
hier steigt die Abhngigkeit der Unterneh-
men von Krediten mit der Unternehmens-
grçße. Also gerade die Unternehmen, die –
wie oben gezeigt – besonders unter dem
Druck des globalen Wettbewerbs stehen,
sind auch besonders abhngig von der aus-
reichenden Verfgbarkeit an Fremdkapital
und dies zu mçglichst gnstigen Konditio-
nen.
Aber sowohl die Verfgbarkeit als auch
die Kosten von Krediten hngen in wachsen-
dem Maße nicht mehr allein vom good will
der Kreditinstitute sondern von einemguten
Rating der Unternehmen ab. Seit dem die
Verschrfung des Wettbewerbs und die Im-
plikationen der Basel-II-Beschlsse greifen,
wchst die Bedeutung des Ratings fr die
Kreditversorgung des Mittelstands. Wie
Mind zeigt, wissen gerade die Unternehmen,
die in besonderem Maße auf die Sicherstel-
lung der Kreditversorgung angewiesen sind,
inzwischen ber die Grundzge und Kon-
sequenzen des Ratings ganz gut Bescheid.
Im Durchschnitt haben bisher zwar nur
19,8% der mittelstndischen Unternehmen
eine Ratingprozedur bei ihrem Kreditinsti-
tut durchlaufen, bei den Unternehmen mit
mehr als 2,5 Mio. e Jahresumsatz sind es
aber bereits 41,2%. Vçllig unbekannt ist das
Rating im Schnitt knapp jedem dritten Un-
ternehmen im Mittelstand; dieser Befund
gilt aber nur noch fr gut jedes zehnte Un-
ternehmen mit mehr als 2,5 Mio. e Jahres-
umsatz, hierunter etliche, die nicht auf Kre-
dite zur Finanzierung von Investitionen an-
gewiesen sind (vgl. Abb. 6).
Alternative Finanzierungsinstrumente,
z.B. Mezzanine- oder Beteiligungskapital,
nutzt nur eine Minderheit der Mittelstands-
unternehmen. Wesentlich populrer ist da-
gegen die Fremdfinanzierung qua Leasing.
Fast 41% aller Unternehmen sind Kunde bei
einer der zahlreichen Leasinggesellschaften.
Auch hier besteht ein eindeutiger Zusam-
menhang zwischen Inanspruchnahme des
Leasing und der Unternehmensgrçße: Je
grçßer die Unternehmen, desto hufiger
nutzen sie Leasing, um Investitionen zu rea-
lisieren und ihr Eigenkapital zu schonen. So
greifen zwei von drei der grçßeren Unter-
nehmen mit mehr als 2,5 Mio. e Jahres-
umsatz auf eines oder mehrere Angebote




Schwerpunkten der Nachfrage im Fahrzeug-,
Bromaschinen-, EDV- und IT-Leasing.
Unternehmensdemographie
Wie eingangs erwhnt, liefertMindnicht nur
volks- und betriebswirtschaftliche Kennzah-
len ber den Mittelstand, sondern bietet
auch interessante Einblicke in weitere Struk-
turen, die sich hinter dem Gesamtaggregat
Mittelstand verbergen. So ist Mind nicht nur
eine Mittelstands-, sondern auch eine Grn-
dungsenquÞte.
Mehr als jedes dritte mittelstndische Un-
ternehmen der Mind-Stichprobe ist erst seit
gut zehn Jahren marktaktiv. Hochgerechnet
auf die Gesamtzahl der von Mind reprsen-
tierten 1307000 Unternehmen enthlt Mind
somit Daten von rund 489000 Jungunter-
nehmen.
Diese Unternehmen befinden sich hufig
noch in ihrer Nachgrndungsphase, z.T. ha-
ben sie die erste Wachstumsschwelle gera-
de berwunden bzw. noch vor sich. Einer-
seits zeugt dieser Befund davon, dass
Deutschland, allen anderslautenden Mut-
maßungen zum Trotz, durchaus ein Grn-
derland ist, andererseits ruft ein solcher
Befund aber auch zum Handeln auf. Nicht
nur die Politik, sondern auch die Institutio-
nen, einschließlich derjenigen des Kredit-
sektors, mssen zur Kenntnis nehmen, dass
ein gewichtiger Teil des Mittelstands aus
Jungunternehmen besteht, die besonderer
Aufmerksamkeit und spezifischer Unter-
sttzung, z.B. in Form von Beratung oder
Finanzierung, bedrfen.
Ferner besttigen die Mind-Daten, dass
das intensive Grndungsgeschehen einen
erheblichen Beitrag zum Strukturwandel in
Deutschland leistet. Zwar werden in allen
Wirtschaftsbereichen nach wie vor Unter-
nehmen gegrndet, doch zeigt Mind, dass
der Anteil des Dienstleistungssektors an den
Grndungen ab 1995 deutlich wchst. 41%
aller Unternehmen, die nach 1995 entstan-
den sind, gehçren zum Dienstleistungssek-
tor, nur 30,6% zum Handel, 36,7% zum Pro-
duzierenden Gewerbe (vgl. Abb. 7).
Interessant und besonders erwhnens-
wert ist auch der Befund, dass 29,2% der
Mind-Unternehmen ihren Weg in die Selbst-
stndigkeit als Nachfolger in ein bereits be-
stehendes Unternehmen eingeschlagen ha-
ben. Dies bekrftigt den Stellenwert, den das
Thema Unternehmensnachfolge auch in Po-
litik und Wissenschaft einnimmt. Dass hier
weiterer Handlungs- und Aufklrungs-
bedarf besteht, belegt Mind ebenfalls. 19,3%
der Unternehmer wissen bereits, dass sie
sptestens innerhalb der nchsten zehn Jah-
re in den Ruhestand gehen werden. Immer-
hin handelt es sich hierbei hochgerechnet
um rund 211000 Unternehmer oder Ent-
scheidungstrger. Doch jeder dritte Unter-
nehmer/Entscheider mit bestehenden Rck-
trittsplnen hat seine Nachfolge noch nicht
geregelt. Gut 41% der Unternehmer mit
Rckzugsabsichten wollen das Unterneh-
men an den Sohn, die Tochter bergeben,
ein Befund, der sich mit den empirischen
Forschungsergebnissen des IfM Bonn deckt.
Immerhin vier bis fnf von hundert Unter-
nehmen denken an die Unternehmensstill-




men von Beratungsgesprchen, z.B.mit dem
Kreditinstitut, eine berprfung dieses Vor-
habens zu Gunsten einer Lçsung, die den
Unternehmensbestand rettet, nahegelegt
werden. Denn schließlich ist die Chance, ein
bestehendes Unternehmen zu bernehmen,
fr viele Grnder attraktiver als eine kom-
plette Neugrndung.
Und noch eine interessante und, wie wir
finden, besonders begrßenswerte Ent-
wicklung wird durch die Mind-Daten best-
tigt: Der Frauenanteil an den Selbststn-
digen wchst. 22,5% der in der Stichprobe
reprsentierten Personen mit unternehme-
rischer Entscheidungskompetenz sind weib-
lich. Hochgerechnet auf die Gesamtwirt-
schaft handelt es sich also um rund 485000
Unternehmerinnen/Entscheiderinnen, die
im deutschen Mittelstand aktiv sind. Auch
dieser Befund deckt sich mit den Unter-
suchungen des Instituts fr Mittelstandsfor-
schung Bonn, das unter Einschluss der
Kleinunternehmen – von etwa einer halben
Million Frauenunternehmen in Deutschland
ausgeht. berdurchschnittlich hoch ist der
Frauenanteil im Dienstleistungssektor
(29,7%). Da gerade der Dienstleistungssektor
vom Grndungsgeschehen besonders be-
gnstigt ist, liegt der Schluss nahe, dass
Frauenunternehmen nicht nur berdurch-
schnittlich hufig zum Dienstleistungssek-
tor gehçren, sondern ebenfalls berdurch-
schnittlich hufig zu den Unternehmen, die
erst maximal seit zehn Jahren am Markt
sind. Die Grndungsdynamik begnstigt so-
mit implizit das Vordringen von Frauen in
den Beruf der Unternehmerin. An beiden,
sowohl einer nach wie vor hohen Grn-
dungsintensitt als auch einemweiteren Zu-
wachs an Frauen in Unternehmerfunktion
besteht anhaltender volkswirtschaftlicher
und gesellschaftlicher Bedarf. Ob der iden-
tifizierte positive Trend anhlt, das wird
Mind 05 zeigen.
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